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Entwicklung des Hüttenwerkes Donawitz seit 1945
Franz Narbeshuber

Einleitung von Lieselotte Jontes, Leoben und Horst Lackner, Leoben

Franz Narbeshuber war eine herausragende Persönlich-
keit der österreichischen Eisen- und Stahlindustrie, be-
sonders nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs, als er 
erst Hütteninspektor und später Werksdirektor des Wer-
kes Donawitz der Österreichisch Alpine Montangesell-
schaft wurde. In dieser Funktion verfasste er anlässlich 
der gemeinsamen Sitzung des Walzwerks- und Schmie-
deausschusses und dem Betriebswirtschaftsausschuss 
des Vereins Deutscher Eisenhüttenleute (VDEh) und 
dem Technisch-wissenschaftlichen Verein Eisenhütte 
Österreich zum Österreichischen Eisenhüttentag im Mai 
1960 eine Broschüre mit dem Titel „Entwicklung des 
Hüttenwerkes Donawitz seit 1945“. Diese Broschüre, die 
an die Exkursionsteilnehmer verteilt wurde, stellte einen 
ausgezeichneten Überblick über 15 Jahre der Entwick-
lung im Hüttenwerk Donawitz dar. In diese Zeit fielen 
der Wiederaufbau und Ausbau des Werkes nach der De-
montage 1945. Im Rahmen des Marshallplanes wurde 
1948 der Wiederaufbau einer Blockstrecke und 1949 der 
Neubau einer kontinuierlichen Blockstraße sowie einer 
Profileisenstrecke begonnen. Der größte Teil der be-
schlagnahmten Werkseinrichtungen, wie Blockstraße, 
Elektrostahlwerk, Walzendreherei und Werkstättenein-
richtungen konnte im Laufe der Jahre ersetzt werden. 
Unter seinen Auspizien wurde die Modernisierung des 
Werkes vorangetrieben. Die Tiefofenanlage wurde aus-
gebaut, die SM-Öfen wurden auf Ölfeuerung umgestellt, 
vor allem wurde ein LD-Stahlwerk gebaut, das im Mai 
1953 in Betrieb gehen konnte. Aber auch im sozialen 
Sektor konnte Narbeshuber viele Neuerungen durchset-
zen, etwa die Erholung der Werksschüler am Wörthersee, 
den Sozialurlaub für Arbeiter und Angestellte, den Aus-
bau der Sportstätten, Stipendien  und Studienbeihilfen 
für begabte Kinder, aber auch den Bau von Wohnungen 
in werkseigenen Gebäuden.

Alle diese Neuerungen sind in Narbeshubers Broschüre 
beschrieben, die im selben Jahr auch in den Berg- und 
Hüttenmännischen Monatsheften im Druck erschien1.

Die Bedeutung, die diesen Jahren des Aufbaues auch 
heute noch zukommt, hat den Montanhistorischen Verein 
Österreich bewogen, diese Schrift neu aufzulegen.

Bergrat h.c. Dipl.-Ing. Franz Narbeshuber
(1898 – 1970)

Franz Narbeshuber erblickte am 24. Januar 1898 auf ho-
her See das Licht der Welt. Sein Vater war Arzt und k.k. 
österreichisch-ungarischer Konsul in Sfax (Tunesien) 
und hatte sich in dieser Eigenschaft auch mit ethnologi-
schen Fragen der arabischen Bevölkerung in Sfax be-
schäftigt2. Sein Sohn Franz wurde auf einem englischen 
Schiff auf der Überfahrt von Sfax nach Triest geboren, 
wodurch er sowohl englischer als auch österreichischer 
Staatsbürger wurde. Von 1904 bis 1916 besuchte er die 
Volks- und Mittelschule in Gmunden und trat anschlie-
ßend in die Marineakademie in Fiume (Rijeka) ein und 
nahm bis 1918 als Leutnant zur See am Ersten Weltkrieg 
teil.

Nach Kriegsende 1918 musste er den aktiven Dienst zur 
See beenden, er begann an der Montanistischen Hoch-
schule Leoben das Studium des Hüttenwesens und wurde 
beim akademischen Corps Schacht aktiv. Er nahm 1919 
als Mitkämpfer im Studentenbataillon am Kärntner Ab-
wehrkampf teil, wofür ihm auch das Kärntner Kreuz ver-
liehen wurde. Er beendete sein Studium 1923 mit der 
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Diplomprüfung und stieg gleich in das Berufsleben ein.

Seinen beruflichen Werdegang begann Narbeshuber als 
Assistent und später als Betriebsleiter bei den Röchling-
schen Eisen- und Stahlwerken in Völklingen in den Jah-
ren 1922 – 1928, von 1928 bis 1931 leitete er die Warm- 
und Kaltwalzwerksbetriebe und die Ziehereibetriebe bei 
der Isolations AG in Mannheim. 1931 bis 1932 war er 
Walzwerks-Betriebsleiter bei den Neunkirchner Eisen- 
und Stahlwerken in Neunkirchen an der Saar, von 1932 
bis 1934 Leiter der Maschinenfabrik und Eisengießerei 
in Wels, 1934 bis 1941 Dirktor und Vorstand der der E. F. 
Ohles Erben AG in Breslau und 1941 bis 1945 Betriebs-
chef der Vereinigten Leichtmetallwerke AG in Hannover. 
In den Jahren 1945 und 1946 war er Berater bei den Ver-
einigten Aluminium-Werken in Braunau am Inn (Mattig-
werk), wo er sich zunehmend mit Fragen der Organisati-
on und Betriebsrationalisierung beschäftigte.

Am 1. Mai 1946 trat er auf Wunsch des öffentlichen Ver-
walters und späteren Generaldirektors der ÖAMG, Dipl.-
Ing. Josef Oberegger, als Hütteninspektor in die Techni-
sche Direktion in Leoben ein. Nach Erstellung des 
österreichischen Stahlplanes 1946/47, der 1948 in Kraft 
trat, wurde Narbeshuber am 1. Juni 1948 zum Werksdi-
rektor in Donawitz bestellt. Dieses Amt übte er bis 31. 
Dezember 1965 aus, er war somit der am längsten die-
nende Werksdirektor von Donawitz.

Alle Maßnahmen während seiner Zeit als Werksdirektor, 
die schon genannt wurden, geschahen in einer schwieri-
gen Zeit. Es war dies die Zeit einer Verpolitisierung der 
verstaatlichten Industrie, verbunden mit Einschränkun-
gen von Kompetenzbereichen. Dass es Narbeshuber 
trotzdem gelang, die technischen Erfolge in Donawitz 
möglich zu machen und gleichzeitig den Arbeitsfrieden 
zu wahren, ist beispielhaft und besonders hervorzuhe-
ben3.

Für seine Verdienste wurde er 1959 zum Bergrat h.c. er-
nannt, die Montanistische Hochschule Leoben ernannte 
ihn 1962 zum Ehrenbürger.

Um Bergrat Narbeshuber rankten sich viele amüsante 
Geschichten, die nicht immer einen wahren Hintergrund 
hatten, aber sein Wesen und seine Art „zu regieren“ treff-
lich widerspiegeln. Zur Illustration seien hier einige Be-
richte erwähnt:4

Donawitz hatte bekanntlich vier Hochöfen. Einer davon 
war in Neuzustellung, die Erzeugung daher niedrig. 
Bergrat Narbeshuber tobte, wie üblich: „Nehmen Sie so-
fort den fünften Hochofen in Betrieb“. „Aber, Herr Berg-
rat“, stotterte der Betriebsleiter, „wir haben doch bloß 
vier“. „Details interessieren mich nicht“, donnerte Nar-
beshuber zurück.

Oder:

Wenn Bergrat Narbeshuber wütend wurde, nahm seine 
Logik rasch ab. Einmal ärgerte er sich über eine drin-
gende fernschriftliche Urgenz unserer Zentrale in Wien, 

welcher er stets kritisch gegenüberstand. Er ließ den zu-
ständigen Herren kommen und polterte: „Geben Sie so-
fort ein Fernschreiben auf und fragen an, ob das Fern-
schreiben wirklich so dringend ist, dass es mit einem 
Fernschreiben beantwortet werden muss“  .

Anmerkungen:
1  Franz NarbeSHuber, Entwicklung des Hüttenwerkes Donawitz 

seit 1945, in: Berg- und Hüttenmännische Monatshefte 105 
(1960), 323-331.

2  Karl NarbeSHuber, Aus dem Leben der arabischen Bevölkerung 
in Sfax (Regentschaft Tunis), in: Veröffentlichungen des Städti-
schen Museums für Völkerkunde in Leipzig 2 (1907)

3  L. ScHmidt, Franz Narbeshuber †, in: Berg- und Hüttenmänni-
sche Monatshefte 115 (1970), 186 – 187.

4  Anekdoten aus alter Zeit, in: Österreichs Berg- und Hüttenwesen 
in Gegenwart und Vergangenheit (Wien 1972)
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